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Solothurmsches Wochenblatt.
Samstags den -4len Augstmonat, »79!»

Fortsezung meiner Bergreise.

HannS. Das acht nicht an, Meister Wenn Sie
da bey jedem Schritt WeqS still stehen, so kommen

Wir bis Haustagcn übcrS Jahr nicht zum Thor hin«

aus. Was Teufels haben Sie immer zu denken

und zu staunen

Ich. Hanns, du kennst die Menschensecle nicht;
es gehen oft Dinge drin vor, wovon der Pödel eben

so wenig weiß, als der Philosoph. — Sà l Reisen

und dann über seine Reite nachdenken welch

«in herrlicher Genuß ist das! Welch belehrendes Ge-

schüft für einen auch nur mittelmäßigen Kopf DaS

Leben überhaupt als Erinnerung betrachtet, was ist es

anders, als ein bloscS Hinbrüten über Scenen der

Vorzeit, ein selbstgefälliges Anstarren vorübergaukelnder

Phantastebilder? Bey jedem Rückblick ins Ver-

«angne suchen wir unsere Erfahrungen Urtheile und

Empfindungen an die übrige Reihe untrer Kenntnisse

Zu hallen, um aus einer solchen erfrischenden Lebens-

Vcriode klüger zu werden, und neue Kraft neuen

Muth zur Lebensarbeit zu saugen. Zum Beyspiel e

Wan fragt sich : Was hätte der große Cook ben dieser

Entdeckung gethan Wie hätte sich Katilina oder

Julius Cäsar aus dieser Verlegenheit geholfen? War

Ff



diese Handlung moralisch, oder politisch gut tt. Welch
ein entzückendes Leben gewährt das Nachdenken! es ist

recht dazu gemacht / unsere rastlose Seele immer mit
neuen Gegenstände» zu beschäftigen, und unserm Herz
neue Federkraft mitzutheilen, besonders wenn das arme

Ding von dem wiederkehrenden Nichts des alltäglichen

LineeleyS ermatten will.

Hanns. O das muß wohl schon und richtig seyn i
denn ich verstehe kein Wort davon.

Ich. Lieber, getreuer Dummkopf, sag mir einmal,
was kann wohl suffer, für Verstand und Herz
einladender seyn, als der Rückblick auf eine mühsame Reise

durch ein Land, wo bey zcdcm Schritt etwas
Merkwürdiges aufstößt, wo Kunst und Natur reichhaltigen

Stoff zn kühnen Ideen hinwerfen, wo zcdeS

Menschengesicht etwas Auszeichnendes hatt

HannS. Ich habe »och nichts Merkwürdiges
gesehen. Das Mädel beym Brunnen goß den Zuber aus.

Der Bockershund bellte un« an. Die Äay fieng Mäuse.

Alles sehr natürliche Dinge. — Ja, die PastetleinS

waren herrlich, recht merkwürdig gut waren sie, daS

ist wahr, — An allen den übrigen Leuten sah ich

nichts, als Menschen wie auf unserm Dorf, nur
nicht so keck und ,»unter, das mag vom Wohlleben
und Müßiggang herkommen.

Ach. Ja, diese Pastetenmerkwürdigkeit muß ich

deinem Bauch schon z» gut halten: aber sieh: der

Mensch ist nicht ganz Fleisch und Blut, er hat auch

einen Geist, für dessen Nahrung er auch sorgen muß,

besonders auf Reise» durch Beobachtungen und
richtigen Vernnnstgebranch. Höre nur i Alle Nations



haben ihr Gutes und Böses/ mehr »der weniger. Wen

du nun in ei» Land kömmst/ wo der Mensch im Gan-

zen genommen, auf der nicht philosophisch erträumten,

sondern auf der ihm erreichbaren Stuffe der ursprünglich

ancrschaffencn Würde steht ; Wo der Künstler,
Handwerker, Naturforscher, Staatsmann, und Men-
schenbcobachter sattsam reichen Stoff zum Nachdenken,

und vor allem aus nach Verdiene» sein Brod findet;
wo weit weniger, als bey andern kultivirten Völkern

ans Gesundheit des Leibs und der Seele durch

Schriften und Bücher losgearbeitet wird, wo

hingegen feste, unermüdliche, »»geschwächte Natur,
gerader unbefangner Sinn für alles Gute und Edle,
und Empfänglichkeit für häusliche Freuden durchgängig

anzutreffen ist; dieses Land nennt man merkwürdig,

und wenn fcrncrS

HannS. Und wenn ferners Wein, Käs und Brod
in diesem Land wohlfeil ist, und die Weiber keine Katzen

sind, so — —.

Ich. Halts Maul, und laß mich ausplaudern, den

ich muß meiner Ideen los werden. - Wenn in diesem

Land Gefühl, und vernünftiger Hang zur Freyheit,

und zur ungestörten Wirksamkeit aller Kräfte bey je-

derman herrscht; wenn Liebe und Anhänglichkeit an

den vaterländischen Boden in jeder Brust wohnt : und

wenn endlich überall einfältiger, reiner Glaube an

Gott vorgefunden wird, ich meyne die praktische

Religion unsrer Väter, welche «sterphilosophische Bücher

und der alles verheerende Luxus bey benachbarten

Nationen zu verdrängen drohen > wenn du dies alles

beysaffien findst, dann ist dieses Volk oder Völklcin

ü>cht nur merkwürdig, sondern wahrbaft glückselig. ^



Nun bereisen wir ein Land, wo Gott Lob! all diese

Eigenschaften - daß ick nicht weiter in diesem

philosophischen Tone fondialogisirc / haben meine Leser

dem ehrlichen NaturhannS zu verdanken, der einen

so erbärmlichen Schrei ausstieß, daß meine Seele plöz.

lich aus ihren spekulativen Träumercyen erwachte, und

sich wieder im alltäglichen Gebiethe der Sinnenwelt
befand.

Hanns. O jegeris Meister, was ist das? Sehen
Sie doch, die Sündfluth oder das Weltmeer rauscht
die Gaße herunter!

ES war eben Samstaq, wo man zur Reinigung der

Straßen den Stadtbach auslauscn ließ! diesmal stieg

die Menge seines Gewàssers auScrorbcntlich hoch;
vermuthlich mag es die Nackt hindurch zübermäßig
geregnet haben. Kurz, dem sey, wie ibm wolle, der

Anblick war schrecklich ; noch bebt mir Herz und Feder
bey der blosen Erinnerung unsrer Gefabr. Schauer-
voll sind Oßians Schilderungen von der tobenden Macht
«uSbrechender Waldströme. „Wie taulend Stimmen
des mitternächtlichen Donners, wie lautes, allweiteS

Brausen des Meersturms stürzen die Wogen aus Krom-
lachs Gebirgen brüllend, reißend und gräßlich herab.
Winde heulen in den Wäldern der Nacht. Blaß
Zittern die Sterne durch fliegende Wolken. Entwurzelte
Bäume schwellen die schäumende Fluth. Berge wanken

und abgerissene Felsen taumeln hinab in die
rollende Tiefe mit all ihren Eichen und Büschen. Der
Wandrer hört das Getös, und starrt in der Ferne.,, —
Dies so entsetzliche Bild eines Bergstroms ist nur leerer

Schattenriß gegen die hereinbrechende Wuth uns-



rers Stadtbaches. Fern schon körten wir sein Gewürme!

dumpf nnd drohlcnd wie verhaltende Donner
längs dem Juragebirge > immer näher wälzte sich das

GctöS unter wildem Steingerassel, bis plötzlich die

Flutbcn heranrauschtcn / und die ganze Gegend umher

überschwemmten. — Ein wehmüthiges Schauspiel,
und schrecklicher als ein Schifbruch! — Hier dreht
sich im Wirbel ein zerrißneS Parier halb vom
Naturwerk vergoldet, cS kämpft mit dem Tode, erhebt

»och einmal sein Haupt, und taucht unter ; dort fluchet

heran ein zertrümmerter Besenstiel, etwas kleiner
»IS ein Mastbaum ; hier wirst das tobende Wasser eine

todte MauS ans Ufer; bort sieht man einen ange-
sressnen KalbSknochcn neben einem herrschsuchtigen

WZciberpantoffel hervorragen noch immer sucht der

letztere sein Recht zu behaupten indem er sich von
Zeit zu Zeit über seinen UnglückSgefährtcn emporhebt.
Alle physikalischen Auswürfe nnd Gebrechen von der
hintern Gaße schwimmen unter einem blauen Pcstne-
del herunter. Tausend Hände von beyden Usern sind
beschäftiget den AuSkehrickt einer ganzen Woche in
den vorübcrrollenden Suirmbach zu versenken.

Auweh '. Hilfe Hilfe! — Welch eine IammerS-
stimme! das ist Nothruf. - Wie ich mich hastig )inr-
lehrte, sah ich meinen getreuen Hanns bis über die
bilden im Wasser; er vergaste sich am herunter-
schwimmenden Besenstiel, und indeß ergriff ihn eine

Helle, die ihn in die Wassertiefe hinausschlug. —
Flugs warf ich meinen Rock vom Leibe, wagte mich
î» den Strom ; dreymal packte ich den Verunglückten

Kopf, und dreymal schlüpfte er mir aus; den

^ hat kurzes Haar und weich, wie Besenreiß End-

^ gelang eS mir, mit Anstrengung all memec



Schwimmkraft ihn glücklich an Port zu bringen Hftk
schüttelte er sich, wie ein Wasservndel, und lüftete l»

gewaltig mit seinen Nascnlö chern als wollte er dir

ganze Atmosphäre einathmen.

Es ist doch bisweilen gut, dachte ich, wenn ma»

ein bisgen schwimmen kann. Meiner Seele, ich hab

doch nicht vergebens so oft die Emme besucht, u>»

mich in der Schwimmkunst zu üben. Es läßt fich

nicht begreiffen, warum man das Flußbaden in unser»

Tagen so sehr vernachläßiget ; da doch Griechen R«'

mcr und unsere alten Helvetier es als einen Haupt'
punkt der Körper - Erziehung ansahen. Unter alle»

Nervenstärkenden Mitteln behauptet kaltes Wasser cft'

wiß den ersten Rang. Ein bewährter Schriftsteller

sagt sehr richtig : Die Arzney, welche die Natur i»

die Flüße und Quellen gelegt, kann durch kein Gold

aufgewogen werden, sie heißt im engste» Verstand

desWorts : Universalme dicin. Eine gute P»'

licey sollte darauf sehen, daß dieser nützliche Gebraus

nicht ganz einschliefe. Wie leicht wäre es, durch

kluge Badanstalten allem Unfug und Aergerniß vor'

zubeugen. Besonders müßten die Aerzte dafür sorg<»

— doch was sage ich — wo würden alsdann die P»'

tienten herkommen, und wovon sollten die Aerz^

reich werden.

Ich. Du siehst sehr finster aus guter Hanns/
zerstreue dich ein bisgen ; schau hinaus dort in d>r

Weite l was erblickst du jenseits dem Ufer?

Hanns. Nichts als eine Reihe Häuser, und ei»

paar Buben, die auf dem großen Platze allerha»

Spiele treiben.



Ich. Du hast richtig gesehen, aber wenig dabey gedacht»

Schau in den Häusern wohnen Menschen, und auf
den Menschen sitzen Köpfe, und in den Köpfen ist

Gehirn und im Gehirn sagen die Gelehrten

tvohnl die Seele, und diese Seele soll sich freuen
ihres Daseyns, und all des Guten, das ringsumher
gestreut liegt. — Die liebe Sonne scheint ja so hell

Und heiter, daß es eine reckte Freude ist. Ich weiß

Nicht, woher das kömmt aber mir wirds immer

lvohl, so oft die Sonne heiter scheint, es ist mir
Nicht anders als hätte ein Wind alle Sorgen
weggeweht. — Sieh, mit welcher Munterkeit dort die

Knaben spielen ; sie sind glücklicher in ihrem Jugendfilm

als mancher Könia auf dem Thron. Der Mensch

Niackt sick gar viel eignen Gram, dem er gar leicht

ausweichen konnte, wenn er sich nur nicht leidenschaftlich

um eitle Dinge bekümmerte. Kurz, lustig und

fröhlich seyn, ist wohl die heiligste Pflicht der Menschen.

Hanns. Sie haben gut schwatzen; ich bin naß,
U>ie eine MauS, und hungrig, wie ein Wolf, da

dergcht Einem alle Lust.

Ich. Komm, wir wollen in dies Haus ; es wohnt

hier ein Feldmesser, mein Freund, und ein herzgutcr

Hann ; ich habe ohnehin Geschäfte mit ihm, denn

ich bin gesinnt, mir eine Landkarte von meiner Reise

Zeichnen zu lassen, damit die Leute bey Lesung unsrer

Schicksale sich auck onentwen können. Cook, der

berühmte Weltumreiser hat ein gleiches gethan»
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